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Da kam mir durch das Entgegenkommen der Perthesſchen Geographiſchen
Anſtalt deren mächtiger Hauptkatalog 1915 zu Handen Zuerſt an ich ihm
gegenüber mit Art bon Intereſſe die die Hochachtung bor großen wiſſenſcha
en Leiſtungen eben doch rzeugt ſelbſt enn man ſie nur Bücherkatalog fein
ſäuberlich verzeichnet nde Alſo eimn rd  0 ausgeſtatteter Katalog, der lebendige
Zeuge für die ungeheure wiſſenſchaftliche eiſtung unſeres größten wiſſenſchaftlichen
Verlages geographicis Mitten Kriege entſtanden und erſchienen ugleich
ein Kulturdenkmal der „Barbaren Erſt allmähli kam ich ahinter was „dieſer“
Katalog wirklich tete Da fand überreiches Material geradeſo wie ich ‘es
brauchte Denn dieſer Katalog iſt eigentlich ein ndex zu der bedeutendſten
Fundgruben geographiſcher Wiſſensſchätze zu *  E 2 ö/63‚  ö/63‚ P  * U 9  0
und deren militärgeographiſchem Abteil ich das Königreich der Nieder—
ande und die Verheerungen der letzten Sturmflut verſtändli machen ſo wies
mich das ichwor „Niederlande“ auf Kuypers Arbeit über die Zuiderſee 1876
mit vortrefflicher Alte die auch für eine größere Klaſſe eutlich Le Däne⸗—
marks Hafenanlagen Esbjerg gaben das Verſtändni für die orgänge vor
Ausbruch des Krieges Die Karten und Skizzen über Dover Portsmouth cd
low mit den entſprechenden Texten wurden von den Schülern mit geiſtigem
Heißhunger udier und alles daran geſetzt um England mögli vollkommen
kennen zu lernen Zur Erläuterung der orgänge der Weſtfront boten die
Notizen Unter Frankreich guten Stoff Kurz, der ni der lexikaliſch
die Tbeiten der militärgeographiſchen Beilage verzeichnet wurde bald eine
meiner wertwollſten Hilfsmittel Aber nicht bloß, daß der intereſſierten Neugierde
der Schüler Nahrung geboten wurde: die eindringenden Studien über die ruſſi⸗
ſchen Befeſtigungsanlagen Bahnbauten gaben wertvolle Au über  * den
nneren Zuſammenhang wiſchen Volk und en Natur und Leben Die Karten
der Polaſie bermittelten geographiſche Anſchauung und Verſtändnis über die
kriegeriſchen Vorgänge des letzten Sommers zugleich Hochachtung vor der ſorg⸗
ſamen allſeitigen Kriegs⸗ und Friedensarbeit der verbündeten Heere So bot
der Katalog die Möglichkeit rei Material auch für die lötzlich auftauchenden

robleme zu eſchaſſen Karten wie lene über Handel und Induſtrie
Europäiſchen Rußland (1913) die Sprachenkarte von Ruſſiſcholen, die militär⸗—
geographiſche Überſichtskarte von Ruſſiſcholen (1910) die Karte der iſen
bahnen und Befeſtigungen erbten (1912), die Entwicklung Montenegros
(1910) bieten unübertreffliches Anſchauungsmittel durch den Katalog unmittelbar
zu erreichen Das rgebni wie am ſagt die Lehrſtunde ird ein leines
Erlebnis und bleibt doch achlich, unparteii
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Der Franziskaner Dr. homas Murner 1 der eutigen rſchung
Als ſi

S Leſſing arüber äußern ob Murner der Verfaſſer des welt⸗

berühmten „Till Eulenſpiegel“ geweſen ſei ei eRr für ſeine ablehnende Meinung
nier andern Gründen auch auf die Sprache Urner hin die wohl gut
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ekannt aben mu  e, wie ſeine Empfehlung bezeugt „Wer die Sitten der
damaligen Zeit kennen will, wer die eutſche Sprache in allem ihrem mfange
ſtudieren will, dem rat die Murneriſchen Gedichte leißig zu eſen Was
die Sprache Nachdrückliches Derbes, Anzügliches, Grobes und Uumpe hat,
kann ET nirgen beſſer zu au n  en als in ihnen.“ Leider eint dem viel
beleſenen Literaturkenner ſein Verſprechen, „Murnern den Vorwurf, als
habe bloß des Geldes geſchrieben, verteidigen, und zu beweiſen, daß
ihn ſein Drucker Uund erleger herzlich ſchlecht ezahlte“ ganz aus dem Ge
ächtnis entſchwunden zu ſein Jedenfalls jedo gebührt dem vielſeitigen Kunſt⸗
richter das Verdienſt, zuerſt in anerkennender eiſe auf den großen, aber arg
verläſterten Franziskaner aufmerkſam gemacht zu aben In ähnlich freundlichem
Sinne und von emſelben andpunkte der iteraturgeſchichte aus prachen ſich
der durch ſeinen „Grundriß“ ekannte Goedeke und der weizer Literatur—
geſchichtſchreiber Kurz über den verkannten Bettelmönch aus, 5„An dem die eim⸗
ſeitig ausſchauende Geſchichtſchreibung des letzten Jahrhunderts kein gute Haarö
gelaſſen Kurz edauer ogar, daß von ſeiten der Katholiken gar ni
zur Ehrenrettung Murners geſchehen ſei ieſelbe age wiederholte vor Jahren
anſſen V ſeiner 7.  e  I des eu  en Volkes“, Murner werde
ſeits nicht gewürdigt. Wohl durch Janſſens Einfluß, enn nicht gerade
angeregt, ſo doch ermutigt, hat der bor zwei Jahren verſtorbene gelehrte Luzerner
Staatsarchivar mit dem ihm eigenen Sammelfleiß und dem glu  1  en Spür⸗
ſinn die Murnerforſchung zu einer Art Lebensaufgabe gemacht und vbon dem
eben und Streben des beſtverleumdeten önches ein „wahrheitsgetreues“ ild
entworfen. Die Schrift erſchien 1913 als ein Doppelheft (IX Bd, Hft)
V den „Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens des eu  en
Volke und ten den weiteren Forſchungen als „wertvolle Materialſammlung“,
da ſich darin alle nuLr erreichbaren Uellen und rtunden verarbeitet nden Der
emſige Forſcher umreißt mit ſorgſamen Strichen das Bildnis ſeines
Helden, wagt aber keine eigentliche Farbengebung, und ſo läßt ſich noch immer m
etwa des Dichters Wort auf den ſtreitbaren Mönch aus dem
anwenden

„Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt,
Schwankt ſein Charakterbild un der eſchichte.“

Die äußeren Umriſſe des Bildes wenigſtens leihen nunmehr eſt eſtimm
Geboren 1475 m der Reichsſtadt Oberehnheim, unweit Straßburg, brachte Murner
nach überſiedelung ſeiner Familie den größten eil ſeines Lebens in Straßburgzu und nannte ſi deshalb gern ein raßburger Stadtkind“ Schon mit fünfze
Jahren rat In das dortige inoritenkloſter ein und ſoll, erſt neunzehnjährig,
chon rieſter geworden ſein. Uhßer der angeſehenen Kloſterſchule beſuchte ETLr noch
In wunderlichem Wanderleben, ehrend und lernend, die damals berühmteren Uni
verſitäten und erwarb neben der Doktorwürde in der Theologie auch die beider

Bereits 1499 beginnt ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit. Sein rediger⸗
eru führte ihn nach zahlreichen Städten Deutſchlands, Oſterreichs und der
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Schweiz; Wien krönte ihn Kaiſer Maximilian zum Dichter und Redner
(1505) Ein bedeutſamer Wendepun ſeinen eifrigen Tbeiten rat (1520)
mit den Streit  riften Luther ein vbon nun an gleicht ſein bisher eichlich
unruhiges eben noch mehr wahren Hetzjagd als der ſtillen Seelenarbeit
eine önches Wort und Schrift verteidigend und angreifend, „als
der freimütigſte rdensgeiſtliche ſeiner Zeit“ kam  erei da mit dem
ganzen üſtzeug ſeines Jahrhunderts verſehen Die zwei letzten ahre ſeines
ruheloſen Daſeins brachte er zurückgezogen ſeiner Geburtsſtadt und av
aſe 1537

Liebenaus Arbeit iſt in der Durchforſchung aller Einzelheitendieſes bunt und
rau bewegtenMönchslebenszu gewiſſenhaft, eSſo auszudrücken, indem der
Verfaſſer allzu ängſtli ird und kein eigenes Urteil auszuſprechen wagt. Viel⸗
el fühlte elbſt, wie ein wohlwollender Beurteiler der gelehrten Schrift
mein daß trotz der Fülle ſeines zuſammengetragenen Materials die Vor⸗
bedingungen zu zutreffenden, allſeitig befriedigenden Charakteriſierung des
Menſchen und Schriftſtellers Murner noch nicht eſchaffen ind Dazu ettere
beizutragen verſuchen zwer jüngſt erſchienene und boneinander vollſtändig unab⸗
hängige aber an Liebenau anknüpfende Tbeiten neue Wege vom ſprachlichen Ge⸗
ſichtspunkte aus der erne Schuhmann! freierer Weiſe für die etteren
Kreiſe des Volkes der andere ſtreng achwiſſenſch

—

tliche Form
eide mit glücklichem Erfolge

Schuhmann iſt auf dem Gebiete der Murnerforſchung kein Neuling Hat
er doch außer kleineren Abhandlungen auch ein Heft den „Erläuterungen und
Ergänzungen Janſſens des eu  en über die „Berner
Jetzertragödie“ geſchrieben wobei auch Murner eine Rolle pielte Der Verfaſſer
beabſichtigt, „dem Literaturfreunde und bor allem dem Liebhaber geſunder und
humorvoller Volksliteratur willkommene Geiſtesnahrung“ zu bieten, indem
„Schling⸗ und Giftpflanzen n Urners Dichtungen aufzu worauf andere
＋ ſeien Umlein Wege pflücken olle denen ſich Menſchen
aller Zeiten erfreuen önnten“ Er hat aher das ekannte Hauptwerk von
Urners Satiren ganz ausgelaſſen und allzu erbe Stellen beſonders der
„Narrenbeſchwörung“ und der „Mühle von Schwindelsheim“ einfachhin
Unterdrückt

Die Anlage des umfangreichen 2 recht einfach zwei Teilen
dar der er 166) als eine Art Einleitung „d  te kirchen⸗ und
kulturgeſchichtliche Murnerſtudie Liebenaus nach der literarhiſtoriſchen eite er⸗

gaͤnzen 0 während im weiten elle die „Narrenbeſchwörung“ 169— 324),
eorg uhmann, Thomas Murner und eine Dichtungen 8⁰ (XII 469)

Regensburg 1915 Fr Puſtet Geb
0 Ofe Lefftz, Die volkstümlichen Stilelemente Urners Satiren 8⁰ 200)

Straßburg 1915 Trübhner Geh 6.— kart 6.50 Einzelſchriften zur
elſäſſiſchen Geiſtes⸗ und Kulturgeſchichte, herausgegeben von der Geſellſchaft für
elſäffiſche Literatur, Nr
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„Schelmenzunft“ 325 — 3866), „Geiſtliche Badenfahrt“ 67—378),
„Mühle von Schwindelsheim“ 379—414), „Gäuchmatt“ 415—440)
und anhangsweiſe noch das „Neue Lied von dem Untergang des chriſtlichen Glau⸗
bens“ mit zwei leinen edi  en aus anderem Zuſammenhang 441 — 452)
mit ſog normaliſierter ri wiedergegeben ſind Der ſo hergeſtellte Text
mit ſeinen vielen eckigen Schaltklammern erleichtert zwar dem der Sprache des
16 Jahrhunderts ganz unkundigen eſer das Verſtändnis, wozu die iemlich
zahlreichen erklärenden Anmerkungen noch weiter helfen ollen, macht aber das
eſen und olperig Der Irtext ird V- den Anmerkungen dann mit⸗
geteilt, enn die ri dem erfaſſer gar zu frei geſchienen hat; zuweilen
ird auch eimn berichtigendes Warnungszeichen beigefügt, wie In der
„Schelmenzun bei der obendrein ar gekürzten „Aus einem hohlen

reden“ die Einſchränkung „Geht zu weit!“ Uhmann ſucht dem Durch⸗
chnittsgebildeten die Auffaſſung und Ausdrucksweiſe des Jahrhunderts mög⸗

mundgerecht zu machen, und teſe löbliche Abſicht ird wohl durch ſeinen
ar umgeſtalteten Abdruck erreicht werden.

emſelben Zweck ſoll die weitläufige, aſt überladene Einleitung dienen In
acht Kapiteln ird eine Art Ehrenrettung Urner verſucht, und das geht nicht
er ohne ſtreitbaren Ton ab Schon der Einführungsabſchnitt, „Murners
Lebenslauf“, fällt durch den äufig verwendeten Sperrdruck auf, wohl ein ganz
ſicheres Zeichen aſür, daß die Ausführungen ſich zunächſt nicht wenden,
die Murner bereits kennen. Daß der erfaſſer nicht Oberehnheim, ondern Straß⸗
burg als Geburtsſtadt Urner annimmt und ihm den „Till Eulenſpiegel“ 3u⸗
chreibt, iſt ein auch von vielen andern feſtgehaltener Irrtum. In den weiteren
ſieben A  nitten andelt ſich wie ſchon die Überſchriften deutlich erkennen
aſſen, V erſter Lin  te die Verteidigung Urnels. abet tritt des Anwalts
umfangreiche Beleſenhei un der einſchlägigen Literatur aſt zu lar zutage, m
dem ſeine Ausführungen mehr oder weniger aus lauter Belegſtellen zuſammen⸗
geſetzt ſind, wie teilweiſe die Sache e8 mit ſich bringt. te für die wiſſenſchaft⸗
liche Murnerforſchung wichtigſte Ausführung, die reilich einer ſelbſtändigen Dar:
legung bedurft Urner Verdienſte Bereicherung und Ausbildung
der eꝛu

en Gemeinſprache iſt auf ſechs Seiten kürzeſten abgetan, wäh⸗
rend beiſpielsweiſe die Auseinanderſetzung „Murner ein „Talent, kein Charakter““
einen mehr als ſechsfachen QUm einnimmt. Bei dem enſa breit gehaltenen
Schlußabſatz „Murner und ſeine Rivalen“ bringt die Gegenüberſtellung „Murner
und iſch 1* manch gute Beobachtungen. Jedenfalls ird der Liebhaber Unſerer
Literatur, der 2 auch über das bisher mehr dem Gelehrten vorbehaltene
16 Jahrhunder unterrichten en will, dem Verfaſſer für ſeine Aus
führungen ankbar ſein.

Ganz anders eartet TI in ſeiner Erſtlingsſchrift auf. Das iſt
riſche, man te agen jugendlich begeiſterte Wiſſenſchaft Vi des ortes beſter
Bedeutung, und deshalb fällt der beſcheidene Ton ſo beſonders wohltuend auf
Der erfaſſe geht von der überzeugung aus, daß — für „ein iefere Ver⸗
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ändnis von Murners problematiſcher Natur“ durch Einzelunterſuchungen ge⸗
lingen müſſe „das Fremde dieſem merkwürdigen Franziskanerſchriftſteller, ſeine
Itſam ſchillernde Gedankenwelt und ihre ſprachliche mhüllung in ſeinen et
und ſeine Umwelt zurückzulenken und zurückzudenken“. Und die Aufgabe iſt ihm
gelungen, wie die förderlichen Ergebniſſe der ſorgſamen Arbeit eines Anfängers
auf der Gelehrtenlaufbahn beweiſen. Der junge Schriftſteller darf ſich rühmen,
ſelbſt ein engerer Landsmann Murners, ein Oberehnheimer ſein; eLr enn alſo
die Nachfahren der en Geſchlechter, ihre Sitten und Bräuche, die mit den
früheren Zeiten noch in Eémnem ſich weiter entwickelnden Zuſammenhang tehen;
ELr er  e die äſſi Heimatſprache, die noch viel Gut hat; er

iſt ertrau mit der igenar des Landes, das noch eute wie ehedem viel beſtimmend
auf ſeine Bewohner einwirkt: alles wichtige orteile, die ein Fremder entbehren
müßte Lefftz hat ſich ſeine weitausſchauende Arbeit inſofern erleichtert, daß
eLr ſeine Unterſuchung auf ſieben Satiren Urners einſchränkte aber m der Be⸗
ſchränkung zeigte ſich der Meiſter. Er holt im erſten Kapitel ſcheinbar eit
aus, indem eLr die „Vorbedingungen und Vorausſetzungen für die Entfaltung
volkstümlicher Stilelemente tim ausgehenden Mittelalter“ unterſucht und das Ge
undene auf Urners til anwendet. nter volkstümlichen Stilelementen ver⸗

er „Alle ſtiliſtiſchen ittel und Eigentümli  eiten, die reiten Volksſchichten
als Weſensverwandtes und Bodenſtändiges erſcheinen und ſo eine beſondere
Wirkung auf ſie auszuüben vermögen“, und das Wachſen und erden dieſer
Volkstümlichkeit gehe mit einer Art naturgeſetzlicher Notwendigkeit aus der inneren
Naturbeſtimmtheit und den äußeren Naturbedingungen hervor. ieſe eitſätze
werden im beſondern auf das „heitere“ Elſaß übertragen und dann bei Murner
nachgewieſen und ſo das rgebnis ewonnen: „Murner iſt ein des
erſchrockenen, freimütigen Bettelmönches, der eidenſchaftlich alle Schäden der Zeit
elam  2 ganz für das olk ebt und aller elt ohne Rückſicht auf die eigene
Perſon mit en und derben Worten die aAhrhei zu agen wagt. Sein olks
tümlicher Satirenſtil wurzelt m dem til der freien, volkstümlichen Bettelmönchs⸗
redigt.“ Dazu omm noch als belebende Ergänzung das eigenartige „elſäſſiſ
alemanniſche Element“ und die perſönliche „Originelle“ Anlage; denn enn
irgendo, ſo gelte von Urners volkstümlichem Satirenſti das Wort 72 iſt
der el der ſich den Körper baut.“

In den darauffolgenden Darlegungen werden für dieſe Aufſtellungen die Nach
weiſe aus den bearbeiteten hriften un reicher Fülle erbracht: die dramatiſche ebendig
eit und egenſtändlichkeit der Darſtellungsweiſe, die volkstümliche Anſchaulichkeit
und Bildhaftigkeit des 1 die Verwertung des volkstümlichen Sprichwörter⸗
ſchatzes, der Gefühlston und der Stimmung  gehalt in der Sprache Urners und
zuletzt ſeine „Individualität“. abet bietet ſich dem erfaſſer ielfach Gelegen⸗
heit, ſich mit den Verkleinerern ſeines Helden auseinanderzuſetzen. Das geſchie
aber in einer wiſſenſchaftlich vornehmen Weiſe, indem entweder die erwieſene
ahrhei V einem kernigen Satze ausgeſprochen wird, wie etwa: „V habe in
den Satiren nicht eine inzige finden können, Murner abſichtlich Uund
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aus reiner Freude = uim Kot ewühlt hätte“ oder ſt da⸗
durch, daß dem Gegner n uhiger Form, aber mit überzeugender arhei die
rübe Ue. oder das verſteckte Vorurteil für ſeinen Irrtum aufgedeckt ird

Das Mitgeteilte ſind nUuT ürftige Andeutungen von dem eſchickt aus⸗
gewählten und wohl angeordneten Inhalte der rſtlingsſchrift, deren erfaſſer
bereits eine erſtaunliche Beleſenheit in den Denkmälern unſerer Iteren Literatur
ekundet So durfte er eS auch ohne Anmaßung uinke und Wünſche
für weitere Unterſuchungen in der Murnerforſchung zu äußern, wie etwa Über
das gegenſeitige Verhältnis wiſchen Urner und Brant oder über den ſitten⸗
geſchichtlichen Reichtum m Urners Satiren, da die vorliegenden Verſuche zur
öſung oder Darlegung unzulängli ſeien.

Als zuſammenfaſſendes Urteil eines ſo glücklichen erſten Griffes ird man
e8 reudig mit unterſchreiben können, was ein ſachverſtändiger Kenner un den
„Hiſtor.⸗polit. dttern“ (Bd CLVI, Hft kurz und lar anerkannt und aus—
geſprochen hat „Die Schrift von Lefftz gehört zum Wertvollſten, was bisher
über Murner geſchrieben worden iſt Sie edeute. einen weſentlichen Fortſchritt
auf dem Weg zUum reſtloſen Verſtändni des ſeltſamen Mannes, der der
en zweier elten Auch der Kulturhiſtoriker nde in den hier nieder⸗
gelegten Unterſuchungen eine reiche Fundgrube. Beſonderes Lob auch
der riſchen ſprachlichen Darſtellung uzollen; ſie erfreulich ab vbon der ver⸗
wahrloſten Schreibart mancher Fachgenoſſen, deren Elaborate den eſer oft an⸗
muten wie literariſche rockenſammlungen. Ich eſtehe erne: habe aus dem
Buche manches elernt.“

Wenn nach olch er Anerkennung noch eine perſönliche geſtattet
iſt, E ſei daran erinnert, welch eimn enu die vorliegende Arheit unſerem beſten
Kenner jener üheren Zeiten unſeres Schrifttums bereitet ätte, dre er noch
Unter den ebenden, und wie ehr e8 für olche Forſchungen zu bedauern iſt, daß
Profeſſor Schönbach ſein eigentliche Lebenswerk, die der mittelalter⸗
en Predigt, nicht fertigſtellen konnte. Über ſeinen Nachlaß verlautete bisher
noch ni und ſo iſt auch ein anderer ereits verabredeter Plan für die Predigt
des 16 Jahrhunderts als Fortſetzung des erkes, orläufig
wenigſtens, zu Scheiter Der Murnerforſchung dre beides ehr
ſtatten gekommen.

Ito

Das erſte Kriegsjahr 14 der Weſtfront
Zu den wertvo  en Erſcheinungen der Kriegsliteratur gehören gegenwärtig

noch die Berichte derer, denen beſchieden war, die großen reigniſſe mit eigenen
Ugen zu und mit den Helden des Feldes perſönlich zu verkehren. Wenn
pätere Geſchichtſchreibe darangehen, den großen Zuſammenhang der Ereigniſſe
darzuſtellen, werden teſe riften als Quellenwerke Wert erlangen. Ein
ſolcher Vermittler wiſchen Heer und Heimat iſt Prof eorg Wegener, der in
dem erke „Der Wall von en und Feuer. Ein Jahr an der Weſtfront“,


